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Heute vor hundert Jahren hatte der Kaiſer der Franzoſen,
yapoleon, in Leipzig Kuartier genommen, eine Stadt mitten
im Herzen Deutſchlands; er hatte ſie nicht zu erobern brau-

hen, denn das Königreich Sachſen ſtand ihm zur Verfügung:
der damalige ſächſiſche König hegte große Verehrung für Na-

poleon, und er war derjenige deutſche Fürſt, zu dem ſich Na-
poleon beſonders hingezogen fühlte, dies umſomehr, als die
rigen Dynaſten Europas in Napoleon eher den Emporkömm-
ing ſahen, als den Gleichberechtigten. Beim König von Sach-
en war dies indeſſen nicht der Fall, und ſchon 1812, bevor

mit dem gewaltigen Heere nach Rußland zog, hatte Napo-
on mehrere Tage in Dresden Hof gehalten und dort die deut-
ſchen Fürſten empfangen oder auch nicht empfangen, wiewohl

e im Vorzimmer warteten.
Der Rheinbund reichte von Süddeutſchland bis Mecklen-

turg, recht charakteriſtiſch, wie in den Tagen von Dresden die
deutſchen Fürſten ſich Napoleon gegenüber benahmen, ſchil-
dert das der franzöſiſche Kapitän Segur, der den Feldzug nach

Rußland in nächſter Umgebung des Kaiſers mitmachte und
gücklich über die deutſche Grenze entkam.

Nicht nur beugten und demütigten ſich die deutſchen Für-
ten vor Napoleon, ſie ſtellten ihm auch ihre Truppen zur Ver-

J ägung, und mancher Deutſche, der ſonſt keine Exiſtenz finden
jonnte, trat in franzöſiſche Dienſte, ſei es als Offizier, ſei es als
Gemeiner.

Nachdem Napoleon 1806 und 1807 Preußen niedergewor-
fen, das heilige römiſche Reich deutſcher Nation ſchon einige
Jahre vorher für aufgelöſt erklärt hatte, fühlte er ſich vollſtän-

dg als Herrn von Deutſchland, ſetzte ſeinen Bruder Jerome
zum Könige des neu gebildeten Königreichs Weſtfalen ein und

üeß ſowohl in Preußen, wie auch ſonſt in Deutſchland die
im militäriſch wichtig erſcheinenden Orte beſetzen. Jm übri-
gen verfuhr er gegen die Untertanen, ſobald er ihre Mißſtim-
mung wahrnahm, brutal und tyranniſch, ließ keinerlei frei-
heitlicche Geſinnung öffentlich aufkommen und legte den einzel-
nen Länderſtrichen, Städten und Gemeinden unerſchwingliche
Kontributionen auf an Geld und Natural-Lieferungen.

So alſo ſah es heute vor hundert Jahren aus in Deutſch-
and.

riſſe war nicht zuletzt darin begründet, daß die Fürſten der
deutſchen Kleinſtaaten nicht wagten, gegen den Kaiſer der
Franzoſen aufzutreten in der Beſorgnis, ſie möchten ihren
Thron einbüßen.

Wie ganz anders heute! Heute ſind die Fürſten der
deutſchen Bundesſtaaten in Leipzig verſammelt, nicht um einen
franzöſiſchen, ſondern um einen deutſchen Kaiſer, entſproſſen
dem Fürſtengeſchlecht, das in Zeiten der harten Not und Be-
drängnis ſich nicht dem korſiſchen Eroberer ſklaviſch unterwor-
fen, ſondern den deutſchen Gedanken hochgehalten hat. Man
ſage nicht, daß es auf die Dauer unmöglich geweſen wäre, grö-
ßere deutſche Gebiete zu franzöſieren. Am Niederrhein, be-
ſonders am linken Ufer, haben Sympathien für Frankreich
beſtanden bis vor 50 Jahren, und in einigen Städten wurde
in den beſſeren Geſellſchaftskreiſen mit Vorliebe franzöſiſch ge-
den als Napoleon ſchon nicht mehr zu den Lebenden ge-
örte.

Die Schlacht bei Leipzig, ſoweit ſie ſiegreich für die Ver
bündeten ſich geſtaltete und blieb, iſt dies vornehmlich gewor-
den durch die Sonderſchlacht bei Möckern, und dieſe Schlacht
ſhlugen preußiſche Generäle, preußiſche Offiziere und preußiſche
Vataillone. Preußen hat, wie ſchon bemerkt, daran das Haupt-
verdienſt, daß der deutſche Gedanke in Deutſchland lebendig
blieb und ſich nicht verwäſſerte mit fränkiſchem Weſen, frän-
tſchen Anſchauungen und fränkiſcher Sitte. Preußen hat wei-
kerhin das Hauptverdienſt, daß der Freiheitskrieg begonnen
und durchgeführt wurde, das preußiſche Heer hat weiterhin das
große Verdienſt, in der Teilſchlacht von Leipzig die Franzoſen
ſowohl am 16., wie auch am 18. Oktober geſchlagen zu haben.
Preußen hat endlich das Verdienſt, daß durch ſeine Diploma-
tie 60 Jahre nach der Schlacht bei Leipzig ein Deutſches Reich
gy erſtand und die Würde eines deutſchen Kaiſers wieder auf
ebte, auflebte in demjenigen Fürſtengeſchlecht, das die Nöte
er Zeit am ſchwerſten hatte empfinden müſſen.

ſoll Dies Alles ſoll nicht geſagt ſein aus Ruhmredigkeit, es
l auch vermieden werden, gerade am heutigen Tage die An
Khörigen der andern deutſchen Stämme herabzuſetzen, fühlen
wir uns ja gerade heute als Söhne einer Mutter und Ange-
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hörige eines großen Vaterlandes, aber gerade der Gedanke an
die Größe und die Einigkeit des Vaterlandes weckt am heuti-
gen Tage das Empfinden, daß wir ohne den preußiſchen Hel-
denſinn, ohne das preußiſche Heer, in dem der Geiſt eines Frie-
drich II. fortlebt, ohne die Diplomatie eines Bismarck die Ge-
denkfeier in Leipzig heute in dem Charakter, wie ſie zu feiern
uns vergönnt iſt, wahrſcheinlich nicht würden feiern können.

Gerade heute, wo mehr als vierzig Jahre des Friedens
die Seelen zu ermatten drohen, iſt es doppelt nötig, jener ver-
gangenen Zeit zu gedenken, da mit der Zukunft zugleich der
letzte Reſt der nationalen Würde auf die Spitze des Schwertes
geſtellt war. Und der Männer, die damals zum Siege führ-
ten. „Jn Harren und Krieg, in Sturz und Sieg bewußt und
groß! So riß er uns vom Feinde los“ ſo hat Ernſt Moritz
Arndt den Helden jener Zeit, den Helden auch der Leipziger
Schlacht, den alten Blücher, den Marſchall Vorwärts, gefeiert.
Bewußt und groß aber waren ſie alle, bis zum letzten Kämpfer
herab, der hier auf den Feldern von Leipzig verblutet iſt. Be-
wußt und groß waren die Frauen und Mütter, die tränen-
loſen Auges die Liebſten in den Tod ſchickten. Bewußt und
groß war das ganze preußiſche Volk, das den Untergang der
Knechtſchaft vorzog und den letzten Pfennig opferte, den ſeine
Armut ihm ließ, und den letzten Tropfen Blutes, der durch die
Adern ſeiner Söhne rann. Hier ſpüren auch wir, die Enkel
noch, das gewaltige Schreiten der Gottheit durch die Geſchichte.
Hier umtönen uns eherne Klänge, Lieder und Weiſen von
Mark und Kraft. Hier umweht uns der Atem der Geſchichte.
Wie die Bataillone zum Sturme ziehen! Wie die Fauſt des
Landwehrmannes zum Kolben greift! Wie das Gebrüll der
Kanonen über die Ebene ſtreicht! Wie der helle Schlachtruf
Vater Blüchers die Herzen anfeuert! Wie dort drüben, unter
dem einſamen Baume, die Schickſalsaugen Napoleons über
das Schlachtfeld ſtreifen und das Grauen in dieſes eherne
Herz einzieht! Und wie das Schickſal erbarmungslos ſeinen
Spruch fällt Bilder von namenloſer Größe, voll Luſt und
Wehe, Bilder der Schrecknis und unvergleichlichen Glückes.

Wie am 16. und 18. Oktober Napoleons linker Flügel
von Blücher geworfen wurde, iſt bereits in den beiden letzten
Nummern des Kreisblatts kurz ſkizziert worden. Der Kampf
war aber am 18. Oktober noch nicht beendet, es wurde am 19.
um den Beſitz der Stadt Leipzig weiter gekämpft.

Sowohl am 16., wie am 18. Oktober wies im Südoſten
von Leipzig, ſpeziell bei Probſtheida, Napoleon jeden Angriff
der Verbündeten blutig zurück. Hier donnerten ſeine Ge-
ſchütze ununterbrochen, und die Stürmenden konnten über die
Leichen ihrer Kameraden nicht mehr hinweg. Alle Spannkraft
nahm er zuſammen. Von einem Stuhle aus, den man vor
eine alte, von Kugeln durchlöcherte Windmühle aufgeſtellt hatte,
leitete er die Schlacht, ſchickte er ſeine Befehle nach allen Sei-
ten, ordnete er, während er immer noch Vorwärtsbefehle gab,
in ſeinem raſtlos arbeitenden Gehirn den Rückzug an. Jn
grenzenloſer Übermüdung ſank er plötzlich in einen tiefen
Schlaf. Mit gefalteten Händen ſaß er auf dem alten Stuhl
und ſchlief ſtill wie ein Kind. Und in tiefem Schweigen ſtan-
den die Generäle, die er groß gemacht hatte. Als er nach einer
Viertelſtunde erwachte, kam ihm das Erinnern zurück und mit
dem Erinnern die eiskalte Ruhe. Die Truppen der Verbünde-
ten ſtanden in gedeckter Stellung vor Probſtheida und erwar-
teten die Nacht. Der Ring um Leipzig ſchloß ſich. Der Kaiſer
ſah ſeinen linken Flügel auf dem. Rückmarſch. Reſerven beſaß
er nicht mehr, und die Verbündeten hatten noch 100 000 Mann
friſcher Truppen, um ihre Lücken zu ergänzen. Da ritt er mit
ſeinem Schwager Murat und den Generälen ſeiner Umgebung
in die Finſternis hinein, durch das Grimmaiſche Tor in die
Stadt.

Vor ſeinem Quartier lagerte ſeine alte Garde. Und ohne
zu raſten, arbeitete Napoleon die Rückzugsbefehle aus, zog die
Truppen aus ihren Stellungen und ließ ſie noch in der Nacht
den Abmarſch antreten. Seine Marſchälle Macdonald und
Poniatowsky ſollten mit den Polen und Rheinländern die Stadt
Leipzig halten, bis die letzten Truppen heraus ſeien, und ſchleu-
nigſt zu ihm ſtoßen. Um ſeine Franzoſen zu retten, mußten
die Fremden ihre Haut zu Markte tragen. Es war ſeine alte
Taktik.

München, 17. Oktober. Jn den „München. Neueſt.“ ſchließt
ein Artikel über die Schlacht bei Leipzig mit folgenden Worten:
„So gebührt denn der Ruhm des Tages allein dem Korps
Horck.“ Mit Stolz durfte es die Ergebniſſe überblicken. Ein
an Zahl und Tapferkeit ebenbürtiger Gegner war trotz ſeiner

vorteilhaften Stellung geſchlagen, 2000 Mann, ein Adler, zwei
Fahnen, 40 Geſchütze und eine Menge Munitionswagen dem
Sieger in die Hände gefallen. Der Sieg Blüchers bei Mök-
kern aber war für den Ausgang der Kämpfe am 16. Oktober
und damit der Schlacht bei Leipzig überhaupt entſcheidend. Er
hatte eins der tüchtigſten Korps von Wachau abgehalten und
dadurch Napoleon veranlaßt, mit ſeinem Vorſtoß ſolange zu
zögern, bis keine Ausſicht auf Erfolg mehr war. Jhm muß
deshalb einzig und allein die Rettung der Hauptarmee zuge-
ſchrieben werden. Denn Napoleon hatte am Abend bei Wa-
chau wohl das Schlachtfeld behauptet, aber es war nur ein
halber Sieg, den er erfochten. Da ihm ein ſolcher in ſeiner
Lage nichts nützte, ſo war dies für ihn gleichbedeutend mit
einer ganzen Niederlage. Damit war ſein Schickſal beſiegelt,
militäriſch gab es für ihn jetzt nur noch das eine, den ſofor-
tigen Rückzug.

Deutſches Reich.
Berlin, 17. Oktober. (Hofnachrichten.) Seine Majeſtät der

Kaiſer hat gegen 11 Uhr abends von Bonn aus die Reiſe nach
Leipzig angetreten.

Dresden, 16. Oktober. Von der Königlichen Polizeidirek-
tion wird folgendes mitgeteilt: Die Erörterungen im Anſchluß
an die Verhaftung eines Fremden beim Einzug des Großfür-
ſten Kyrill in Dresden ſind noch nicht abgeſchloſſen. Die Per-
ſönlichkeit des Verhafteten iſt feſtgeſtellt. Es handelt ſich nicht
um einen Ausländer, ſondern um einen jungen Reichsdeutſchen,
der ſich während der letzten Zeit in Berlin ſtudienhalber auf-
gehalten hat. Er war erſt am Tage ſeiner Verhaftung nach-
mittags von Berlin ohne jedes Reiſegepäck nach Dresden ge-
fahren und in einem erſtklaſſigen Hotel abgeſtiegen. Seine
Verhaftung mußte ſchon aus rein ſicher heitspolizeilichen Grün-
den erfolgen, weil er eine geladene Browningpiſtole und einen
Dolch in der Bruſttaſche bei ſich trug, und ein ganz auffälliges,
aufgeregtes Benehmen im Hotel zeigte.

Zur braunſchweigiſchen Thronfolgefrage.
Berlin, 18. Oktober. Der „Täglichen Rundſchau“ wird

mitgeteilt, der Antrag wegen Regelung der braunſchweigiſchen
Thronfolgefrage ſei geſtern mittag in die Hände der Bundes-
ratsvertreter gelangt.

Weihe des Völkerſchlacht- Denkmals.

Leipzig, 18. Oktober. Se. Maj. der Kaiſer traf heute
vormittag 108/, Uhr auf dem hieſigen Hauptbahnhof ein, wo
er vom König von Sachſen und dem Großfürſten Kyrill von
Rußland empfangen wurde. Die gegenſeitige Begrüßung war
äußerſt herzlich. Es fand großer nilitäriſcher Empfang ſtatt.
Um 11 Uhr ſetzte ſich der Wagenzug zum Denkmal in Be-
wegung. Tauſende begrüßten die Monarchen aufs lebhafteſte.
Das Wetter iſt prachtvoll. Der Weihe-Akt vollzog ſich pro-
grammgemäß.

Zum Unkergang des Marineluftſchiffes „L. 2“.
Berlin, 17. Der ausführliche amtliche BerichtOktober. 7 lautet:„Das Marineluftſchiff „L. 2.“ befand ſich ſeit ſeiner UÜbernahme durch

die Marine im Probefahrtsverhältnis und ſollte geſtern vormittag 8 Uhr
zu einer in den Abnahmebedingungen vorgeſehenen kurzen Höhenfahrt
von Johannisthal aus aufſteigen. An Bord befanden ſich von der etats-
mäßigen Beſatzung der Kommandant, der Marine- Ingenieur und 13
Mannſchaften; ferner vom Reichsmarineamt die Luftſchiffabnahme-Kom-
miſſion, beſtehend aus einem Offizier, zwei höheren Baubeamten, einem
Marine- Ingenieur und drei techniſchen Sekretären; von der Zeppelin-
werft ein Luftſchiffkapitän, ein Jngenieur und zwei Monteure, ferner
ein Kapitänleutnant als Kommandantenſchüler und ein Armeeoffizier als
Gaſt, im ganzen alſo 28 Perſonen. Um das durch das Abnahmeperſonal
von Marine und Werft bedingte Mehrgewicht auszugleichen, waren
fünf Perſonen der normalen Beſatzung und ferner folgende Ausrü-
ſtungsteile zurückgelaſſen worden: alle Außenbordsteile und der Sender
der Funkeneinrichtung, Scheinwerfer und Armierung.

Berlin, 18. Oktober. Jn höchſtens zwei bis drei Sekunden ſtand
das ganze Schiff in Flammen, und eine Exploſion wurde aus etwa 700
Meter Entfernung gehört. Gleichzeitig ſenkte ſich das Luftſchiff und fiel
zuerſt horizontal, dann ſich längs auch mit der Spitze nach unten nei-
gend, bis auf etwa vierzig Meter Höhe vom Erdboden. Hier erfolgte

(Fortſetzung auf nächſter Seite.)
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Beim Aufprallen auf den abteilung eilten im Laufſchritt nach der etwa 700 Meter entfernt anſchließen, vermutlich von Benzin herrührte.
Erdboden erfolgte eine dritte, jedoch ſchwächere Exploſion. Das Gerippe der Rudower Chauſſee gelegenen Unfallſtelle. Hier waren ſchon Mann-
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Bekannkmachung.
Jn Folge meiner Bekanntmachung vom 11. September 1913, betr. die

Wahl von 30 Vertretern und 60 Erſatzmännern des Ausſchuſſes für die
vom 1. Januar 1914 ab errichtete allgemeine Ortskrankenkaſſe Lauchſtedt-
Schafſtädt, iſt nur ein gemeinſchaftlicher Wahlvorſchlag der Städte Lauch-
ſtedt Schafſtädt friſt und formgerecht hier eingegangen und zugelaſſen wor-
den. Die darin als Vertreter bezw. Erſatzmänner Vorgeſchlagenen gelten
als gewählt.

Der Wahltermin am 19. d. Mts. fällt daher aus.
Die hiernach Gewählten ſind:

a.) Vertreter der Arbeitgeber:
1. Rath, Otto, Zimmermeiſter in Lauchſtedt, 2. Brunnenverſand (Dr.

Lauterbach) daſelbſt, 3. Feldtmann u. Co., (Kirch u. Thomas), Vertreter
Kaufmann Karl Kirch, daſelbſt, 4. Lehmann, Friedrich, Kaufmann daſelbſt,
5. Stadtgemeinde Lauchſtedt (Magiſtrat), Vertreter Magiſtrats-Aſſeſſor
Wagner daſelbſt, 6. Hippe, Albert, Bäckermeiſter in Schafſtädt, 7. Kretſch
mann, Hermann, Maurermeiſter daſelbſt, 8. Thieme, Hermann, Klempner-
meiſter daſelbſt, 9. Stadtgemeinde Schafſtädt, Vertreter Kraft, Stadtſekretär
daſelbſt, 10. Seydel, Emil, Gärtnereibeſitzer daſelbſt.

b.) Erſatzmänner der Vertreter der Arbeitgeber:
1. Sixthor, Hermann, Steinſetzmeiſter in Lauchſtedt, 2. Markgraf, Carl,

Bauunternehmer daſelbſt, 3. Kuhne, Earl, Mineralwaſſerfabrikant daſelbſt,
4. Walther, Richard, Kaufmann daſelbſt, 5. Walther, Otto, Kaufmann da-
ſelbſt, 6. Schwalbe u. Cotte, Vertreter Oskar Schwalbe, daſelbſt, 7. Eckart,
Paul, Fleiſchermeiſter daſelbſt, 8. Kuhblank, Karl, Barbierherr daſelbſt, 9.
Gröbel, Carl, Kohlenhandlung dafelbſt, 10. Schlichting, Werner, Muſikdirek-
tor daſelbſt, 11. Berger, Bruno, Kaufmann in Schafſtädt, 12. Funfziger,
Hermann, Steinbruchsbeſitzer daſelbſt, 13. Dolz, Paul, Maurermeiſter da-
ſelbſt, 14. Meeſe, Otto, Kaufmann daſelbſt, 15. Meiſel, Hermann, Klempner-
meiſter daſelbſt, 16. Purſch, Hermann, Fuhrwerksbeſitzer daſelbſt, 17. Reuß-
ner, Otto, Glaſermeiſter daſelbſt, 18. Schimpf, Lothar, Kaufmann daſelbſt,
19. Staudte, Bernhard, Schloſſermeiſter daſelbſt, 20. Sperber, Bruno, Stein-
ſetzmeiſter daſelbſt.

c.) Vertreter der Arbeitnehmer:
1. Werner, Hermann, Zimmermann in Lauchſtedt, 2. Luttſchewitz, Max,

Bürogehilfe daſelbſt, 3. Thomas, Wilhelm, Maurer daſelbſt, 4. Heidel, Karl,
Maurer daſelbſt, 5. Brunotte, Hermann, Reiſender daſelbſt, 6. Linß, Emil,
Abzieher daſelbſt, 7. Schuſter, Paul, Werkführer daſelbſt, 8. Erler, Arthur,
Kontoriſt daſelbſt, 9. Jenſch, Karl, Bademeiſter daſelbſt, 10. Walther, Au-
guſt, Maurer daſelbſt, 11. Hartung, Hermann, Zimmerpolier in Schafſtädt,
12. Hahnemann, Arthur, Schneidermeiſter dafelbſt, 13. Rühlmann, Paul,
Schneidermeiſter daſelbſt, 14. Becker, Wilhelm, Nachtwächter daſelbſt, 15.
Böhme, Franz, Maurer daſelbſt, 16. Böttger, Louis, Zimmermann daſelbſt,
17. Brünner, Otto, Buchdruckereibeſitzer daſelbſt, 18. Dietrich, Bernhard,
Dachdecker daſelbſt, 19. Hedler, Karl, Ziegelmeiſter daſelbſt 20. Kaminsky,

Willi, Bäcker daſelbſt. ed.) Erſatzmänner der Vertreter der Arbeitnehmer:
1. Keil, Friedrich, Maurer in Lauchſtedt, 2. Helbig, Friedrich, Maurer

rer daſelbſt, 5. Helbig, Ferdinand, Maurer daſelbſt, 6. Fleiſchhauer, Wil
helm, Maurer daſelbſt, 7. Seibicke, Otto, Maurer daſelbſt, 8. Stein, Guüſtav,
Arbeiter daſelbſt, 9. Weber, Carl, Chauſſeeaufſeher daſelbſt, 10. Voigt, Frie-
drich, Chauſſeearbeiter daſelbſt, 11. Apel, Karl, Arbeiter daſelbſt, 12. Stöbe,
Albert, Arbeiter daſelbſt, 13. Erdenkäfer, Jakob, Brauer daſelbſt, 14. Sey-
farth, Paul, Kaufmann daſelbſt, 15. Haaſe, Albert, Fleiſchermeiſter daſelbſt,
16. Liſting, Guſtav, Packer daſelbſt, 17. Hirſch, Ferdinand, Maſchiniſt da-
ſelbſt, 18. Meißner, Max, Buchhalter daſelbſt, 19. Brüggemann, Chriſtian,
Schul- und Badewärter daſelbſt, 20. Markgraf, Julius, Maurer daſelbſt,
21. Böhme, Franz, Bote in Schafſtädt, 22. Brauns, Guſtav, Schuhmacher-
meiſter daſelbſt, 23. Dieling, Otto, Kutſcher daſelbſt, 24. Nägler, Bruno,
Maurerpolier daſelbſt, 25. Maßmann, Oswald, Gärtnereibeſitzer daſelbſt,
26. Gaſch, Kurt, Buchbindermeiſter daſelbſt, 27. Heiſe, Karl, Kaufmann da-
ſelbſt, 28. Hocquel, Arthur, Steinbruchsbeſitzer daſelbſt, 29. Jungmann, Emil,
bſter daſelbſt, 30. Kaßler, Friedrich, Dachdeckermeiſter daſelbſt, 31. Klein-
ſtäber, Karl, Schuhmachermeiſter daſelbſt, 32. Loth, Otto, Klempner daſelbſt,
33. Olſchenka, Theodor, Heizer daſelbſt, 34. Popendicker, Oskar, Schloſſer-
meiſter daſelbſt, 35. Staudte, Bernhard, Schloſſer daſelbſt, 36. Schmidt,
Max, Zimmermann in Groß-Gräfendorf, 37. Skiera, Johann, Arbeiter in
Schafſtädt, 38. Werner, Alfred, Schuldiener daſelbſt, 39. Wilhelm, Adalbert,
Maurer daſelbſt, 40. Wilhelm, Otto, Maurer daſelbſt.

Lauchſtedt, den 13. Oktober 1913.
Jm Auftrage

des Verſicherungs-Amts Merſeburg-Land.
Der Bürgermeiſter Kern.

rungsvieh zu unterſcheiden. Zum
Höhenvieh gehören: Fleckvieh (Sim-
mentaler) einfarbig gelbes Höhenvieh,
Braunvieh, kleines, rotes Höhenvieh,

Höhenvieh, ſonſtiges
Höhenvieh. Zum Niederungsvieh ge-
hören Schleſiſches Rotvieh, rotes
ſchleswigſches Milchvieh, braune Oſt-
frieſen, rotbuntes Niedernngsévieh,
ſchwarzbuntes Niederungsvieh,

Schorthorns.
Kreuzungen zwiſchen Höhen- und

Niederungsvieh ſind beſonders an-
zugeben.
Meiſeburg, den 15. Oktober 1913.

Der Königliche Landrak.
Freiherr von Wilmows

Bekannkmachung.
Jm Monat November d. Js. ſoll

eine Nachkörung von Zuchtvieren
ſtattfinden, die nach der Frühjahrs-
körung angeſchafft worden ſind. Die rotbläſſiges
Beſitzer dieſer Zuchtſtiere welche
dieſelben zum Bedecken fremder Kühe
verwenden wollen, fordere ich hier-
durch auf, die Tiere unter Angabe
des Alters, der Rarbe und der Raſſe
bis zum 31. Oktober d. Js. unter
Einſendung von 3,00 M. Körgebühren
an die Kreis-Kommunalkaſſe bei
mir anzumelden

Die Anmeldung iſt ſchriftlich zu
bewirken. Bei Angabe Raſſe
iſt zwiſchen Höhenvieh und Niede-

der

daſelbſt, 3. Linß, Friedrich, Arbeiter daſelbſt, 4. Roſenkranz, Eduard, Mau-

r

4

ki

dieſen zuſammen wurden die Bergungsarbeiten aufgenomliches perſannt war ſofort zur Stelle. fa men. Arzt
7 m

Jekannkmachung. 7 BeiDer Bezirks- Ausſchuß in Merſe-
burg hat beſchloſſen, den Beginn der
Schonzeit für Rebhühner, Wachteln
und ſchottiſche Moorhühner bei
dem geſetzlichen Termine dem
1. Dezember zu belaſſen.

Merſeburg, den 14. Oktober 1913.
Der Königliche Landrak.

Frhr. von Wilmowski.
Bekannkmachung.

Zum Sprechverkehr iſt zugelaſſen:
Merſeburg mit Call.

Kaiſerliche Ober-Poſtdirektion.
J. V.

gez. Unterſchrift.

Bekannt gemacht.
Merſeburg, den 11. Oktober 1913.

Der Königliche Landrak.

Frhr. von Wilmowski.
Auf Grund der letztwilligen An-

ordnung des Königlichen Lotterie-
Einnehmers Hermann Schröder ge-
langen im November dieſes Jahres
aus den Einkünften ſeines der
Stadtgemeinde Merſeburg vermachten
Nachlaſſes für 600 Mk. Feuerungs-
mittel an bedürftige Einwohner der
Stadt, denen keine öffentliche Unter
ſtützung zu gewähren iſt, zur Ver-
teilung.

Meldungen nehmen wir bis zum
31. Oktober 1913 entgegen.
Merſeburg, den 15. Oktober 1913.

Der Magiſtrat.

Kirchliche Nachrichten.
Sonntag den 19. Oktober fällt in der

Stadtkirche der 5 Uhr-Abendgot'esdienſt
aus. Paſtor Berger predigt auswäres.
Es wird nochmals auf ken 10 Uh
Feſtgottesdienſt in der Stadtkirche hin-
gewieſen.

7 W eS 90 er
Donnerstäg, den 28 Oktober,
abends 8 Uhr

Verſammlung
im Reſtaurant „Herzog Chriſtian“.

wheimal

Vortrag des Herrn Gymnaſial-
Oberlehrers Vr. Taube über:

Vor einhundert Jahren.
a) Männer und Völker.
b) Heldenhumor und Stimmungs-

bilder.
Gäſte ſind willkommen.

Der Vöerſtand.

Dom Männerverein.
Montag den 20. Oktober, abends

8 Uhr in Rülkes Hotel“,
G Hauptmanns Feſſſpiel zur

Jahrhundertfeier.
(Ref. Superintendent Bithorn.)
Weitere Vortragsabende finden

im Winterhalbjahr 1913/14 an fol-
genden Tagen ſtatt: 24. November,
12. Januar, 9. Februar, 9. März
Familienabend am 1. Dezember.

v 9 zeigenC C i e e i
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5 r Chaiselongues.,
so n

Matratzert,
Sofa-Umbauten.

BRilligste Preise.

G. Schaible
Möbelfabrik,

Halle A. S. Am Ratskeller.
O

00 00
Nur auf ein Wort

auf achten „Osram
müssen Sie veim Eink

hen.der Lampe ste
Vperall erhältlich.

2

16 Neger, Marokkaner, Buren, Meſſer u.

fückgrat:Verkrümmunge,

wurden glänzende Erfolge erzielt mit
geſetzlich geſchützten

Geradehalter- Apparat
Original-System Häas“,

17 Auszeichnungen u. a. auf dem 10. AerzteKo
greß in Lemberg, Jnternat. Hygiene Ausſtellung n
Dresden, 17. Jnternat. AerzteKongrefßz London
Dauernde Regnlierung des Apparats koſtenlos

Reichilluſtrierte Broſchüre gratisjeden Jntereſſenten! t
Lei efranz Menzel, Barfussgässchen Bl r

Alleiniger Hersteller des Original „Haas“-Apparates,
Vor Nachahmungen wird dringend gewarnt.

Zu ſprechen am Freitag, den 24. Oktober d. Js. von 5—8 Uhr
alle: Hotel „Stadt Berlin“.

e räHerren-Wäsche
aller Art.

in

2
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Spezialität:

Ober Hemden
nach Mass.

Anfertigung in eigenen Arbeitsstuben
unter Oberleitung eines

erfahrenen Fachzuschneiders.

Weddy Pönicke.
Mersebburg, Ll. Ritterstr. 4.
Halle a. s., Leipziger Str. 6.

W

99

e

9
Aut dem Kinderspielpintz. NMerseburg.
Der grosse 77 z l S tritttn Bern en AiüriunsHaupteröffnungsvorſtellung Sonntag, den 19. Oktober,

Schüler- u. Familienvorſtellung; abends 8 Uhr: Gala Spott
Vorſtellung mit neuem Programm, und folgende Tage

Dem geehrten Publikum zur gefl. Kenitnis, daß mein Zirkus 3000
Perſonen faßt und daß ich nicht nur Artiſten aus aller Herren Ländern
mitführe, ſondern hauptſächlich Wert auf exotiſche Truppen gelegt habe:

Tomahawk-Werfer, Kunſt
ſchützen, Pferdebändiger, Cowboys, Girks c. e

Mein Marſtall beſteht aus den edelſten Pferderaſſen, Schul Fretheits-
und Wild-Pferde.

Attraktion: Auftreten des kleinſten Neger-Cowboys der Welt.
Eire wilde Maſſen-Pferde-Dreſſur, vorgeführt von Herrn Direktor Leyſek.

Preiſe: Loge 1.50 Mk., Sperrſitz 1.00 Mk., Stuhlſitz 0 Pfg
1. Platz 70 Pfg., 2. Platz 50 Pfg., Stehplatz 30 Pfg. Kinder zahlen
abends volle Preiſe. Militär nachm. halbe Preiſe. ß

Eine Stunde vor Beginn: Aufang der Zirkuskapelle.
Täglich ein abwechſelndes Programm von nur Attraktionen u. Pantomimen.
Der Pierdedieb. Große amerikaniſche Szene. Der Ueberfall in der

Prärie. Pantomime aus dem wilden Weſten.
Der Zirkus hatte bei ſeiner Eröffnungs- Vorſtellung in Glogau n

10. Auguſt die hohe Ehre, von Seiner Hoheit dem Herzog Ernſt Güte
zu Schleswig-Holſtein (Schwager Sr. Majeſtät Kaiſer Wilhelms l ne t
Gemahlin mit Gefolge und Sr. Königl. Hoheit Prinz Philipp von r
Gotha beſucht zu w.rden Mit der größten Zufriedenheit wi der
Zirkus von den hohen Herrſchaften verlaſſen.

Um zahlreichen Beſuch bittet

Verein für Feuerbeſtattung.68.
Jahresbeitrag 2 Mark Erhebliche Vorteile

Ausunft erteilt der Vorſtand.

Reuters ſämtliche Werke
illuſtriert in 2

4 Uhr:

Die Direktion.

Dann nh Auergesellsch

muß auf
ur dann ist sie echt!

aft, Berlin O. 17

Mit

meinem
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—7 Garantiert unschädlich. Schont und

erhält die Wäsche, da kein Reiben und Bürsten.

das s eſpsffafio e
VWVaschmiftel

Ueberall erhältlich, niemals lose,
nur in Original-Paketen.

ersil J
Keine Seife und sonslige Wasch-

rutaten erforderlich. Diese beeinträchtigen nur
W Wirkung und verieuern unniſtz den Gebrauch.

Der grosse
HENKEL Co. e

eleganter

Herren Garderoben.

Jeder von mir unter Leitung
erſtklaſſiger Zuſchneider abge-
lieferte Gegenſtand iſt buch-
ſtäblich eine Empfehlung, denn
die Darbietungen ſowohl in Sitz
wie Ausführung ſind unüber-
troffen.

S. Weiß,
Merſeburg. Teleph. 437.

Konhburslager

Verkauf.
Die zur Walther u. Brücknerſchen

Konkursmaſſe gehörigen Beſtände,
als
kieferne, eichene und buchene
Bohlen nud Bretter, zuger.
Hölzer, Furniere, Sperr-
platten, fertige und ange-
faugene Möbel, Spiegel,
Schköſſer, Beſchläge, Scharniere
und alle ſonſtigen zur Fabrikation
nötigen Beſtandteile, ferner
Maſchinen, Werkzeuge, Hobel-
bänke, Schuppen, Kontor-
einrichtung
u. a. ſoll im ganzen oder in einzelnen
Poſten verkauft werden. Kauflieb-
haber wollen Gebote bis 29. d. M.
an den unterzeichneten Konkurs-
verwalter abgeben. Beſichtigung
nach vorheriger Anmeldung geſtattet.

Paul Näther
Konkursverwalter.

Merſeburg

Landwirtssöhne
und andere junge Leute erhalten
in Buchführung, Rechnungs-
und Verwaltungsweſen etc.
gründl. Ausbildung in kürz.
Zeit z. Rechnungsführer, Amts-
ſekr, Verwalter etc. Stellen-
nachweis koſtenlos. Proſpekt
frei. Auf Wunſch auch brief-

j licher Unterricht.

Pfann und Spritzkuchen
empfiehlt
R. Baumaun, Clobigkauer Str.

berg Sr. 9 i
Se ßoongies am S

e 9S Muao Bittex S
n. Srmeer ja zn elnrgannende Vries

ar VWrarhn n Gerng z
van a erdzrien r Fer

Landw. Lehranstalt,
Halle a. S., Landwehrſtr. 17.

bezw. Bitterfabrikate vertrieben werden.
meinem, sowohl in seinen einzelnen Teilen, als auch in seinem Gesamtbilde geschützten Etikett versehen waren.

GroßerAbbruch.
Von 20 Wohngebäuden V.

Schülershof pp., ſind billig zu ver-
kaufen: 1000 Stück Türen u. Fenſter,
500 cbm Bauholz, 1000 uhren
Brennholz, 5000 qm Bre ter.
1000 Schock Latten. Ladenvorbaue
mit Spiegelſch. und verſch. mehr.
Sämtliches Material iſt ſehr billig
und paßt zu Arbeiter-Wohnhäuſern.

Kurt Schlegel.
Verkauf findet auch Sonntags

ſtatt.

Klavier Unterricht
erteilt Margarete Sauer,

Lauchſtedter Str. 29, pt.

Stadttheater in Halle.
Sonntag, den 19. Oktober, nachm.3 Uhr (ermäß. Preiſe): Viim-

zauver. Abends 715 Uhr:Mignon. Montag den 20. Okt,
abends Uhr: Hoheit tanzt
Walzer.

es und

egrändet 18346

Auch haben wiederholt Gastwirte und Restaurateure solche Fabrikate aus Flaschen verschänkt, die mit

Alleinige Pebrikanteh auch der allbeliebtes

Bleich-Soda.

zu der peuen ſennbahn in Halle a. S.,

Henkel's
c

am Hettstedter Bahnhok.
Sopntag, den 26. Oktober 1913, von 2 Uhr ab.

Herren 2 Iockev-Rennen
W—TÜÖCÜCnnnanaamBaaaaaaaaaaamnma nes
darunter „Haltisches Offizier-Jagd-Rennen.“

4 es andere siehe Plaknate.
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Er e eder an
für die LANDWIRTSCHAFT

BENZ&CIE. Rhein Aut.- u. Mot. Fab., A. G. MANNHEIM t
Abteil. MOTORENBAU.

Vertreter SCHVN HAUER, ERFURT

Schuhpu terte

Inderber

int iel ſents ehe de ſrat ham Khen gerechnet

Awe nieder lass ung Herseburg
Wagdeburg-lamburg- Dresden Leipzig.

f. 60.000.009
schäft ichen Transaktion

Aktienkap Reserven ca. M. 8.000 000.--Ausgtüher mg aller bankg

Boonekamp
SEMPER IDEM

7
WARNVUNGI

Ich habe in letzter Zeit wiederholt festgestellt, das in meinen Originalflaschen mit gesetzl. geschütztem un andere Boonekamp-

Dies veranlaßt mich zu
der Erklärung, daß ich im Interesse meiner verehrlichen rechtdenkenden Kundschaft und des Konsumierenden Publikums von jetzt ab jede
mißbräuchliche Benutzung meiner Original Flaschen und Original-Etiketts strafrechtlich verfolgen werde.

Zugleich mache ich darauf aufmerksam, daß außer anderen Warenzeichen-Eintragungen auch die Warenzeichen

„Underberg“ e „Vnderberg-Boonekamp““
für mich in die Zeichenrolle des Kaiserlichen Patentamtes eingetragen sind, so daß also unter diesen Warenbezeichnungen nur mein Fabrikat ver-
abreicht bezw. in den Verkehr gebracht werden darf.

Rheinherg (Rheinland) H. Vnderberg- Albrecht
Hofl. Sr. Maj. d. Kaisers und Königs Wilhelm II.
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Passage- Theater.
Lichispielhaus,

Halle a. S. Leipzigerstr. 88.
Jeden Mittwoch u. Sonnabend

ProgrammWechſel.

Zur Vorführung gelangen
nurerſtklaſſige Schöpfungen
der Kinokunſt, ſinngemäß

durch unſer Theater Orcheſter
begleitet.

Beginn der Vorführungen:
präziſe 4 Uhr nachmittags.

Sonn u. Feſttags um 3. Uhr.
Jugend- Vorſtellung

nur Sonntags nachmittag.

17. 20. Oktober
Flußlandſchaften
Herrliche Landſchaftsbilder

Bubi K Co.
Jntereſſante Humoreske.

GaumontWothe.
Das Neueſte im Bilde.

Die volle Wahrheit
Luſtige Komödie.

Die verhängnisvolle
bewerbebank e. G. m. h. H. Weissenfels.Nummer

Großer dramatiſcher Schlager aus
dem Künſtlerleben.

Die Direktion

Neue Spezial- Apparate
Hausgebrauch.

SINGR
die Nàhmaschine des 20. Jahrhunderts.

für den

Singer o. Nähmaschinen Act. Bes.
Merseburg, Markt 12.

Baby-Ausstattung
Kinderwagen

in allen Preislagen.

Billigste Preise.

Sonder-Katalog posttfrei.
Leinenhaus.

e

Wickelkommoden.

Veddy-Pönicke,
Halle a. S. Merseburg.

Reichsbank Giro-Konto.
Telefon Nr. 245.

Verzinsung v. Bareinlagen zu40
Oonto-Corrent-u. Check- Verkehr.
Discontierung guter Wechsel.

o
v

An- u. Verkauf von Wertpa-
pieren, besonders 490 mündel-

sicheren Anlagewerten.
9

Besorgung von Ackerhypo-
theken. (215

Friedmann o.
Malla a. S. Poststrasse 2.

H. Schnee Hachf.
Erstklassiges Spezialgeschätft für
Strumpfwaren and Pricotagen
Halle a. S., Gr. Steinſtr. 84.

Neue Ritter Pianos und Har-
moniums werden vermietet, bei
ſpäterem Kaufe Anrechnung der
gezahlten Miete Rud. M ckert,
Ober Burgftr. Reparatrren, und
Stimmungen.

ahnen
Bänder, Abzeichen,

Theaterbühnen, Diplome.

Weim. Fahnen fabrik
H. Schott, Weimar.

National-Hangeln
für Hand und Kraftbetrieb,

ohne die gefährlichen
Eckſäulen und den

unbequemen
Längsbalken. Eine

Aufſehen erreg.
Konſtruktion!

Sichern Sie ſich die Mangel f. Jhre
Geg. u. Sie werden rieſigen Zulauf
haben, wie alle m. and. Kunden. Vertr.
geſ.
Ernſt Herrſchuh, Maſchinen-Fabrik,

Chemnitz. (2016

Landwirtsſöhne zehn
Landw. Lehranſtalt u. Lehrmolkerei, Braun
ſchweig, durch zeitgem. Ausbild. gute Exiſtenz i. Abt.
als Verwalter, Rechnungsf. u. Sekretär, Abt. Bal Molkereibeamte. Kuß v r D.Krauas. In 90 Jahr. b. 8800 i r

t 32 0

3

3

49
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Bedingungen der

8

V eI. J 52 I

Gewerbebank

Leipzigerstr. 11.

Wir verzinsen zurzeit Spareinlagen mit
bei täglicher Vertfügung,

wmonatlicher Kündigung,
vierteljährlicher Kündigung,
halbjährlicher Kündigung,
jährlicher Kündigung.

Postscheckkonto
Nr. 7374 Amt Leipzig.

An- und Verkauf von Wertpapieren zu günstigsten

in untersteht der Kontrolle desRevisions verbandes gewerblicher Genossenschatten e. V. Halle a. S.

Wie das Fulker,

So de Buller.
Manchem Bauer

W ſre ſauer
t ſie fett und iſt

ſce ſüß,
Iſt ſie keuer gan

gewiß
Nimm man ſie von

hundert Orten,

7 c C W

at man ſicher
HundertG6orten.

Doch im ganzen, welken Reich
Iſt Palmona mmer glecch!

vo

Maekulatur
zu haben in der Kreisblatt-Drouckerei.

Sountag, den 19. Oktober.

Aufmerksame MusesigstBedienung. DrePreise.

en1 Karl Tänzer
Merseburg. Adolf Schäfers Nachf. Entenplan7

Spezialgeschäft

für (185Leinen und Baumwollwaren
Tischzeuge Betten

Alle Art Wäsche
Vollständige

Wäsche Ausstattungen-
Fernspr. 259. W

000000000000 0o0000000000
Solide o0o0o0 GrosseQualitäten. Auswahl.

W

W.
e

7

Kein moderner Haushalt
D

i

J

Zahn. Ateller Oil Huder

teit. Nr. 142. i
l M k ß ß J. l ſt 5 ſDdpremnden Inh.:Markt 19, I. Et. Da ündert lotzke,

ntist.

150 cm lang. nur 1300 Ak., der besteMignon, kleine Flügel.PERZDINA Pianos schon von 750 Mk. an, anerkannt

n bestes FabrikatGeneraſmusikdirektor Mikore schreibt: Die Perzinaflügel vereinigen die
Vorzüge der Blüthner- und Bechsteinflügel in sich. Es sind ganz hervor-
ragende, in Ton und Technik erstklassige Pabrikate. Die Perzina-Mignon-

tlügel sind Wunderwerke, sie haben eine grosse Zukunf.t
Alleinvertretung Herm. Lüiclers., Mittelstr. 9-10
Halle a. S. Aelteste Pianohandlung am Platze. Halle a. S.
Vertreter von Schiedmayer Söhne, Pörster-Leipzig, Weissbrod,

Kubhse, Thürmer. (1236
Vorteſſnaftes andebot

moderner

Herren- Paletots u. UIster

Ulster Paletots2reihig, moderne Farben solide haltbare Stoffe
xul8. 22.50 25. xul4. 17.50 20.

bis zu den besten Qualitäten. bis zu den besten Qualitäten

Knaben-Ulster u. Ppjacks in allen Preislagen.

Otto Dobkowitz, Entenplan 3.

Elegante Wohnungs-Einrichtungen,
einzelne Speise-, Schlaſfzimmer, Herrenzimmer. vornehme
Klubzimmer, Klubsessel, Teppiche sowie einzelne Stücke liefert
in modernster, gediegenster Ausführung, unter strengster Diskretion
Ileistungstähige, grosse Berliner Spezial-Höbel- Firma an
Private zu Katalogpreisen gegen 550 Verzinsung auf

Teilzahlung.
Kein Inkasso durch Boten, Knatologe werden nieht ver-

sandt. Langjährige Garantie. Da unsere Vertreter etändig ganz
Deutschland bereisen, erbitten getl. Nachricht, wann der unverbindliche
Besuch behufs Vorlegung von Austern und Zeichnungen erwünscht ist unter
Ohiffre K. 1000 durch Rudolt Rosse, Berlin, Königstr. 56/57.
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Beilage zu Vr 246 des „Merseburger Kreisblattes“
Sonntag, 19. Oktober 1913.

Die Verabſchiedung franzöſiſcher Generäle.
Direkt nach Beendigung der großen franzöſiſchen Heeres-

manöver erhoben ſich in der Preſſe außerordentlich ſcharfe An-
klagen gegen deren Durchführung; man erfuhr, daß der Manö-
verleitende, der Chef des Generalſtabs General Joffre, in ſei-
nem Rapport Maßregeln gegen eine Anzahl höherer Trup-
penführer fordern würde, deren Unfähigkeit ſich bei den Ma-
növern herausgeſtellt hatte.

Nun hat ſich der Oberſte Kriegsrat mit der Angelegenheit
beſchäftigt und ſich zu einem ſo ſcharfen Vorgehen gegen eine
Reihe der höchſten Offiziere entſchloſſen, daß die Maßregel im

Die Affäre hatganzen Lande das größte Aufſehen erregt.
auch ſchon eine politiſche Wendung genommen. Es wird
gemeldet:

Paris, 16. Oktober. Die Senſation des Tages iſt die Ver-
abſchiedung von drei kommandierenden Generälen, die an den
letzten Manövern teilgenommen haben und ſich dabei auffal-
lend unfähig in der Führung ihrer Armeekorps zeigten. Sie
werden, obſchon ſie noch nicht die vorgeſchriebene Altersgrenze
erreicht haben, in den Ruheſtand verſetzt. Um ſich über die
Maßregelung ſchlüſſig zu werden, iſt geſtern im ſogenannten
Marſchallſaale des Kriegsminiſteriums der Oberſte Kriegsrat
uſammengetreten. Unter dem Vorſitz des Kriegsminiſters

wurden zuerſt die laufenden Geſchäfte erledigt; dann kam die
Reihe an den Rapport über die Manöver, der von dem Gene-
raliſſimus Joffre, dem Chef des Generalſtabes, verleſen wurde.
In dieſem Bericht verlangt General Joffre, daß die betreffen-
den drei kommandierenden Generäle in den Ruheſtand ver-
ſetzt werden.

Paris, 17. Oktober.
Die im geſtrigen Miniſterrat beſchloſſene Maßregelung von

fünf Generälen hat großen Eindruck gemacht. Es heißt, Kriegs-
miniſter Etienne, der jedes Jnterview über dieſe Angelegenheit
ablehnt, habe im Miniſterrat erklärt, falls er in der Kammer
interpelliert werden ſollte, werde er eine Antwort verweigern,
denn man könne im Parlament unmöglich eine Erörterung
über ſtrategiſche und militäriſche Eignung zulaſſen. Es han-
dele ſich da um eine Vertrauens oder Mißtrauensfrage gegen-
über dem verantwortlichen Leiter der Armee. General Fau-
rie, der wegen ſeines offenen Schreibens an den Kriegsmini-
ſter vor ein Diſziplinargericht geſtellt wird, erklärte einem Be-
richterſtatter: „Jch werde beweiſen, daß ich das Opfer einer
furchtbaren Ungerechtigkeit bin. Jn einem für ein Fachblatt
beſtimmten Artikel habe ich mein Vorgehen bei den Manövern
gerechtfertigt. Jch werde die Urteile, die meine Feinde gegen
mich abgegeben haben, vor dem Diſziplinarrat erörtern. Es
fehlt übrigens nicht an Zeugniſſen zu meinen Gunſten. Der
Generalſtabschef der belgiſchen Armee, der in Europa als ein
ausgezeichneter Taktiker bekannt iſt, hat mir, nachdem er meine
Truppen beim Manöver geſehen hatte, wörtlich erklärt: „Jch
bin entzückt“, und trotzdem hätte ich vorausſehen müſſen, was
mir widerfahren iſt. Sie wiſſen, mit welchem Haß die Gene-
räle verfolgt werden, die das Unglück geahbt haben, ihre repu-
blikaniſche Geſinnung zur Schau zu tragen. Es war eine re-
gelrechte Verſchwörung, eine gehäſſige und hartnäckige Jntrige
gegen mich angezettelt worden. Jch könnte Jhnen die Namen
derjenigen nennen, die mir im Hinterhalt aufgelauert haben.
Bei den Manövern nahm ich eine ſyſtematiſche Feindſeligkeit
gegen mich wahr und erkannte die Sucht, mich auf einem Feh-
ler zu ertappen, ſelbſt als ich die Weiſungen desjenigen aus-
führte, der mich getadelt hat. Jch werde vor dem Diſziplinar-
rat die Einzelheiten des gegen mich gerichteten Komplotts be-
kanntgeben und unwiderleglich nachweiſen, daß keinerlei Grund
zu einer Ungnade gegen mich vorlag. Was die brutale Form
anlangt, in der ich verabſchiedet wurde, ſo kann ich nur ſagen:
Wenn man unſere Armee diskreditieren, die Befehlshaber ent-
mutigen und die Truppen demoraliſieren wollte, ſo könnte
man nicht anders vorgehen.“

Die konſervativen und gemäßigt republikaniſchen Blätter
finden die von der Regierung getroffene Entſcheidung durch-
aus gerechtfertigt. Von einzelnen radikalen Blättern wird na-
mentlich die Maßregelung des Generals Faurie getadelt. So
ſchreibt der General des Ruheſtandes Percin in der Aurore:
„Der verſtorbene Kriegsminiſter General Andre hat vor 10
Jahren die reaktionären Generäle gemaßregelt, die ſich feind-
ſeliger Kundgebungen gegen die Regierung ſchuldig gemacht
hatten. Aber er hat die Gründe ihrer Ungnade nicht verheim-
licht. Er hat nicht die „Canaillerie“ beſeſſen, jenen bei den
Manövern Fallſtricke zu legen. Dieſe Eanaillerie iſt ſoeben be-
gängen worden, nicht vom Kriegsminiſter Etienne und auch
nicht vom Generalſtabschef Joffre, ſondern von der Camarilla,
die im Kriegsminiſterium herrſcht. Man hätte ſchon vor län-
gerer Zeit die Generäle Plangol und Courbebaiſſe ihrer Stel
lung entheben ſollen, denn jedermann kannte ſeit langem ihren
beklagenswerten Geſundheitszuſtand. Dazu brauchte man nicht
bis zu den Manövern von 1913 zu warten, aber man hat dar-
auf gewartet, um gleichzeitig den General Faurie treffen zu
können.“ Der radikale Rappel erklärt: „Die Regierung hat
gut daran getan, einen General vor den Diſziplinarrat zu ſtel
len, der vergeſſen hat, daß er Soldat iſt, und die Haltung eines
Politikers eigenommen hat. Es genügt uns, einen General
Boulanger gekannt zu haben.“ Die bonapartiſtiſche Autorité
meint: „Wir wiſſen, daß General Faurie ſich in ſechs Mo-
naten um ein Kammermandat bewerben und mit Jauröés lieb-
äugeln wird.“ (Alſo halber Sozialdemokrat!?)

Ein ſchwarzer Tag für die deutſche Lufftſchiffahrk.

Merſeburg, 18. Oktober.

Der geſtrige Tag war für die deutſche Luftſchiffahrt von
denkbar ſchwerſtem Unglück. Das Luftſchiff „L. 2“ explodierte
in der Luft, 26 Menſchen büßten dabei ihr Leben ein. Eine
furchtbare Kataſtrophe. Aber damit nicht genug, forderte die
Luftſchiffahrt noch an zwei anderen Stellen Opfer. Es wird
berichtet:

zur Unfallſtelle.

war ebenfalls tot.

Berlin, 17. Oktober. Ein Augenzeuge des Unglücks des
Luftſchiffes „Z. 2“ gibt über die Kataſtrophe nachſtehende Schil-
derung: „Jch ſtand am Schuppen 2 vom alten Startplatz und
arbeitete an meinem Motor. Ich beobachtete, daß an dem „L.
2“ während des ganzen Morgens mitten auf dem Platz gear-
beitet wurde. Gegen 10 Uhr kam ein leichter Wind auf, und
es fing an, böig zu werden. Zahlreiche Maſchinen, u. a. auch
der Eindecker von Hirth, umkreiſten den Flugplatz. Um etwa

11 Uhr ſtieg der „L. 2“ wegen des aufkommenden Windes
hoch und nahm die Richtung auf die Kanalbrücke bei Rudow.
Das Luftſchiff hatte eben die letzten Fliegerſchuppen paſſiert;
ich verfolgte es noch mit den Blicken, als ich plötzlich das ganze
Luftſchiff in Flammen ſah. Jch war wie erſtarrt und hörte
wenige Sekunden ſpäter eine furchtbare Exploſion, wobei höchſt-
wahrſcheinlich die Benzinbehälter explodiert waren. Mit
furchtbarem Krachen flogen die brennenden Trümmer auf eine
Wieſe unmittelbar in der Nähe eines Gehöftes kurz vor der
Kanalbrücke nieder. Ich ſetzte mich ſofort aufs Auto und raſte

Der „Zeppelin“ bildete eine wüſte Trüm-
mermaſſe von Aluminium, die Benzinbehälter brannten in
hellen Flammen. Wir ſtanden ſofort zwiſchen den Trümmern
und ſuchten die Verletzten herauszuziehen. An der hinteren
Gondel konnten wir nach vieler Mühe, was furchtbar erſchwert
wurde durch die glühenden Drähte und die brennenden Alu-
miniumteile, einige Verletzte herausziehen. Wir riſſen ſie aus
den Flammen und legten ſie auf die Wieſe. Einer war ſehr
ſchwer verletzt und ſchrie wie wahnſinnig vor Schmerzen. Hilfe
war jedoch auch bei ihm nicht mehr möglich. Ein anderer, der
in den letzten Zuckungen lag, der Segelmacher, verſchied nach
wenigen Minuten. Ein Kapitänleutnant, den ich herauszog,

Bei fünf anderen Herausgezogenen konnte
ich feſtſtellen, daß nur die Füße verbrannt waren, während ſie
ſonſt am Kopf und an anderen Körperteilen ſchwere Verletzun-
gen aufwieſen. Noch ſchwieriger geſtaltete ſich die Arbeit bei
der vorderen Gondel. Hier war jede Hilfe beim beſten Wil-
len unmöglich. Jch ſuchte durch die Trümmer durchzukommen
und ſah in der vorderen Gondel einen vollkommen verkohlten
Menſchen ſtehen. Wegen der großen Hitze mußten wir die Be-
mühungen bei der vorderen Gondel einſtellen. Eine große
Menſchenmenge umgab den brennenden Trümmerhaufen. Sol-
daten mit Beilen und Hacken ſuchten die Trümmer auseinan-
derzuſchlagen und das äußerſt ſtarre Aluminiumgerippe ausein-
anderzureißen. Sämtliche Hervorgezogenen waren tot, bis auf
den einen, der noch ſo jämmerlich ſchrie; aber auch er liegt in
den letzten Zuckungen.“

hhfhjdh Z

Die Vernichtung des Marineluftſchiffs „L. 2“.

Die Flieger Hirth und Roth, die gleich nach der Johannis-
thaler Kataſtrophe an der Unfallſtelle eintrafen, machten, wie
gemeldet wird, einige Angaben. Ich ſtand, ſo erzählte Leo
Roth, mit Hirth, der gerade ſeinen neuen Eindecker probieren
wollte, vor dem Schuppen der Albatroswerke. Jn dieſem Au-
genblick ſtieg der „L. 2“ auf. Wir bemerkten, daß die hinteren
Motoren ſtark rauchten, dachten uns aber nichts Böſes dabei.
Das Schiff fuhr über unſere Köpfe hinweg. Plötzlich, als „L.
2“ auf das Feld gekommen war, ſahen wir aus der vorderen
Maſchinengondel eine helle Flamme hervorſchlagen. Jn ei-
ner Sekunde verbreitete ſich dieſe über das ganze Schiff, das
im nächſten Augenblick einer Feuerſäule glich. Dann erfolgte
eine Detonation, ſodaß die Fenſterſcheiben unſeres Schuppens
platzten und wir durch den furchtbaren Luftdruck ganz benom-
men waren. Jn kaum drei Minuten waren wir als die Erſten
an der Unfallſtelle. Der Anblick war ſo entſetzlich, daß es ſich
kaum beſchreiben läßt. Jn der hinteren Gondel ſaßen Men-
ſchen, die ſich in den Flammen wanden und zuckten. Ein Offi-
zier ſchrie furchtbar um Hilfe und verſuchte ſich zu befreien
Umſonſt! Untätig mußten wir dabei ſtehen und die armen
Menſchen verbrennen ſehen. Jn unſerer Ratloſigkeit eilten
wir nach dem Vorderteil des Schiffs. Hier kamen wir beſſer
an die Gondeln heran und konnten mit Hilfe mehrerer inzwi-
ſchen herbeigeeilter Mechaniker und Arbeiter drei Perſonen
hervorziehen, die noch lebten. Einer ſtöhnte furchtbar, ſchlug
aber nach einer Weile die Augen auf und ſchrie: „Schlagt mich
tot, ich leide zu ſehr!“ Ein Zweiter kam ebenfalls wieder zu
ſich und ſeufte mit erſtickter Stimme: „Meine Frau, mein
Kind!“ Dann verſchied er. Wir ſchafften die noch Lebenden
und die Toten in Krankenwagen und ließen ſie fortbringen.
Nach meiner Anſicht iſt die Urſache der Kataſtrophe auf einen
Vergaſerbrand zurückzuführen.

Berlin, 18. Oktober. Bei den Aufräumungsarbeiten, die
beim Lichte von Magneſiumfackeln weitergeführt wurden, fand
man am Heck noch zwei Leichen. Sie wurden in Flaggen ge-
hüllt und in das Tempelhofer Garniſonlazarett übergeführt.
Für den Leutnant von Bleuel bedeutet der Tod eine Erlöſung
von unbeſchreiblichen Leiden. Die „Voſſ. Ztg.“ ſagt: Der
17. Oktober 1913 wird in der Geſchichte der deutſchen Luft-
ſchiffahrt als ſchwarzer Freitag weiterleben. Dem „B. T.“
wird aus Friedrichshafen gemeldet: Frau Kapitän Glund er-
reichte die furchtbare Nachricht vom Tode ihres Mannes, als
ſie von einem Beſuche der Gräfin Zeppelin nach Hauſe zurück-
kehrte. Gräfin Zeppelin iſt ſeit dem Eintreffen der Nach-
richt untröſtlich und weint unaufhörlich. Graf Zeppelin ſollte
mit dem um 6 Uhr abends eintreffenden Schnellzuge zurück-
kehren, iſt jedoch noch nicht angekommen. Die Feſtlichkeiten an-
läßlich der heutigen Jahrhundertfeier ſind abgeſagt worden.

Paris, 18. Oktober. Der Miniſter des Auswärtigen Pichon
und der Marineminiſter Baudin haben dem deutſchen Bot-
ſchafter Freiherrn von Schoen anläßlich der Kataſtrophe des
„L. 2“ ihr Beileid ausgeſprochen.

Paris, 18. Oktober. Der Marineminiſter hat die franzö-
ſiſche Botſchaft in Berlin telegraphiſch beauftragt, dem Reichs-
Marineamt durch den franzöſiſchen Marineattaché das lebhaf-
teſte Beileid des Miniſters und der franzöſiſchen Marine aus
Anlaß des Unglücks des Marineluftſchiffes „L. 2“ auszudrücken.

Würzburg, 17. Oktober. Jn Kirchlauter bei Ebern (Un-
terfranken) ſtürzte heute früh 6 Uhr ein Doppeldecker, von
Niederneuendorf kommend, ab. Oberleutnant Koch und der
Sergeant Mante vom 37. Jnfanterieregiment ſind tot. Das
Flugzeug iſt total zertrümmert. über die Urſache des Sturzes
läßt ſich nichts feſtſtellen.

Altengrabow, 17. Oktober. Jn der Nähe des Truppen-
übungsplatzes Altengrabow ereignete ſich heute in früher Mor-
genſtunde ein ſchweres Fliegerunglück, bei dem Hauptmann
Heſeler vom 9. Feldartillerieregiment den Tod fand. Das Un-
glück ereignete ſich, wie folgt: Heute früh 22 Uhr ſtieg Ober-
leutnant Freiherr von Freyberg vom 3. Garderegiment mit
einem Albatros-Militärdoppeldecker vom Flugplatz Johannis-
thal zu einem Überlandflug nach Köln auf. Sein Begleiter
war Hauptmann Hans Heſeler vom Feldartillerieregiment,
gegenwärtig zum Großen Generalſtab kommandiert. Kurz
vor 3 Uhr morgens ſah ſich Oberleutnant von Freyberg ge-
zwungen, beim Truppenübungsplatz Altengrabow eine Not-
landnug vorzunehmen. Er verſuchte im Gleitflug niederzuge-
hen und befand ſich etwa in 20 Meter Höhe über dem Erd-
boden als plötzlich der Motor verſagte. Das Flugzeug ge-
langte trotzdem unverſehrt zur Erde. Unmittelbar nach der
Landung, als die beiden Offiziere ihre Plätze noch nicht ver-
laſſen hatten, explodierte plötzlich der Motor, und der Doppel-
decker war im Augenblick in Flammen gehüllt. Während es
Oberleutnant von Freyberg gelang, ſich durch Abſpringen in
Sicherheit zu bringen, wurde Hauptmann Heſeler von den
Flammen erfaßt und vollſtändig verbrannt.

Lokales.

Merſeburg, 18. Oktober.
Geflaggt hatten heute die öffentlichen Gebäude.
Lorbeerkranz. Am Denkmale des Kaiſers Friedrich war

heute, als am Geburtstage des Kaiſers, ein Lorbeerkranz nie-
dergelegt worden.

Gedenkkag der Schlacht bei Leipzig. Die Stadt iſt reich
mit Fahnen und Wimpeln geſpmückt. Es iſt ein prächtiger
Herbſttag heute. Die Schulen veranſtalteten beſondere Fei-
ern, in der Militärkaſerne fand militäriſche Feier ſtatt, an der
auch die Offiziere des Beurlaubtenſtandes teilnahmen.

Feier im Domgymnaſium. Jn einer kurzen, aber ein-
drucksvollen Feier gedachte das Domgymnaſium des 18. Ok-
tobers 1813. Den Mittelpunkt bildete ein lichtvoller Vortrag
des Herrn Direktors Profeſſor Dr. Ziehen, der klar und deut-
lich den Verlauf der Schlacht beſonders des entſcheidenden Ta-
ges vom 16. Oktober., zeichnete. Umrahmt wurde der Vortrag
von Chorliedern (Kremſers Altniederländiſche Lieder), und der
Deklamation des Arndtſchen Gedichtes „Die Leipziger
Schlacht. Mit der Verteilung von Bücherprämien und einem
Hoch auf das deutſche Vaterland ſchloß die Feier.

Feier im Seminar. Jm Königlichen Lehrerſeminar fand
heute vormittag um 110 Uhr die Gedächtnisfeier zur Erinne-
rung an die Schlacht bei Leipzig ſtatt. Chorgeſänge und Dekla-
mationen rahmten die Feſtrede ein, die Seminarlehrer
Hemprich hielt. Er ſchilderte das Völkerſchlachtdenkmal als ei-
nen Prediger der nationalen Tugenden, die vor hundert Jah-
ren unſerem Volke zur Freiheit halfen und zeichnete die Be-
deutung des Glaubens und Opferſinns, des Heldenmuts und der
Treue für Gegenwart und Zukunft. Nach dem Hoch auf das
Vaterland verteilte Seminar-Oberlehrer Jacob mehrere Bü-
cher als Ehrengaben an folgende Schüler: Krieghoff, Neuling,
Weinert (S. 1), Keilholz (S. 2), J. Hoffmann (S. 3) und
Bornicke (Pr. 2).

Der Verein für Heimatkunde hält ſeine nächſte Verſamm-
lung, welche der Erinnerung an die große Zeit vor 100 Jahren
gewidmet iſt, am Donnerstag, den 23. d. Mts., abends 129
Uhr, im Saale des Reſtaurants „Herzog Chriſtian“ ab. Den
Vortrag in derſelben wird Herr Gymnaſial-Oberlehrer Dr.
Taube halten über: „Vor 100 Jahren: a. Männer und Völ-
ker, b. Heldenhumor und Stimmungsbilder“. Gäſte ſind zu
der Verſammlung willkommen.

Leipziger Schlacht-Gedenkfeier in Merſeburg.

Merſeburg, 18. Oktober.
Wie in vielen anderen deutſchen Städten, ſo haben wir

auch in Merſeburg der Tage gedacht, in denen um Deutſch
lands Befreiung bei Leipzig die Völker Europas gerungen
haben. Der Gedanke, wie unſere lokale Feier ſich zu geſtalten
hätte: Allgemeiner Fackelzug, Auszug zur Ehrenſäule, Zug
nach dem Nulandtplatze, Nachfeier in den Feſtlokalen, muß
als richtig und glücklich gewählt bezeichnet werden, und die
ganze patriotiſche Feier, wie ſie geſtern verlaufen iſt, war der
Bedeutung der Tage von Leipzig würdig: Einfach, ernſt, er-
hebend, ohne Beiwerk, bilderreich. Auf dies letztere Moment
wird noch beſonders zurückzukommen ſein.

Obſchon es genügend bekannt iſt, daß die ſtädtiſchen Kör-
perſchaften in dankenswerter Weiſe die Mittel zu einer würdi-
gen Feier zur Verfügung geſtellt hatten, möge dies doch noch-
mals hervorgehoben werden, und es möge gleich hinzugefügt
werden, daß ſich die Mitglieder des Magiſtrats und des Stadt-
verordneten-Kollegiums im Feiertagsgewande an der Ehren-
ſäule eingefunden hatten, um zu erkennen zu geben, daß ſie
nicht nur als Staatsbürger an der Gedenkfeier teilnehmen, ſon-
dern auch zu erkennen geben wollten, daß ſie als Vertreter der
Bürgerſchaft das mit bekennen wollten, was dieſe heute bewegt.

Die Ehrenſäule war ſehr ſinnig hergerichtet worden. Durch
das Dunkel des Geäſtes zogen ſich, einer Guirlande gleich, rot
glühende Flämmchen, und an der Ehrenſäule ſelbſt ſtrahlten in
weißen Flammen die Umriſſe, welche die Säule rahmten und
das eiſerne Kreuz in der Spitze beſonders markant hervor-
treten ließen.

Als abends gegen 6 Uhr die Dämmerung hereinbrach,
wurden die Fahnen aufgezogen, bald wurde es lebendig in
den Straßen, und als es auf 7 Uhr zuging, flammten in den
Fenſtern die Lichter auf, denn die freudige Stimmung ſollte
auch einen äußerlichen Ausdruck finden.
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Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Sonntag, den 19. Oktober,
Nun zogen die Muſikkapellen und die Fackelträger nach

einander heran zum Neuen Ständehauſe, kurz nach 7 Uhr er-
folgte unter Vorantritt der Feuerwehr der Abmarſch, der Blick
die Oberaltenburg hinauf und hinab, die Hälter- und die Ge-
orgſtraße hinunter: Fackeln und Fackeln. Ein Verein reihte
ſich an den andern, es war, als ſchien die feurige Schlange kein
Ende nehmen zu wollen. Alles verlief in beſter Ordnung, es
mögen wohl über 2000 Fackelträger geweſen ſein.

Der Zug gewährte ein herrliches Bild, vor allem durfte
man erfreut ſein, daß neben dem reifen Mannesalter die her-
anwachſende Jugend: Gymnaſium, Seminar, Wehrkraftverein
vertreten war. Das eröffnet einen frohen Ausblick in die
Zukunft in einer Zeit, in der zur Schande ſei es geſagt
daran gearbeitet wird, aus den Herzen der Jugend gewaltſam
die Liebe zum Vaterlande zu reißen, dem wir Alle, weß Stan-
des wir auch ſeien, ſoviel verdanken.

Der Zug nahm folgenden Weg: Oberaltenburg, Vorſchloß-
Hof, Dom, Burgſtraße, Markt, Breiteſtraße, Obere Breiteſtraße,
Schmaleſtraße, Markt, Gotthardt-, Teich-, Stein-, Friedrich-,
Annen- und Lauchſtedterſtraße. Böllerſchüſſe begleiteten ihn,
hier und da ging bengaliſches Licht auf, das die Landſchaft in
weiterem Umkreiſe bunt beſtrahlte. Eine große Menſchen-
menge umſäumte die Straßen, welche der Zug paſſierte, Viele
geleiteten die Fackelträger.

An der Ehrenſäule hatten ſich, wie ſchon bemerkt, die Mit-
glieder des Magiſtrats und des Stadtverordneten-Kollegiums
im Feſtkleide eingefunden, namens der Stadt legte Herr Stadt-
rat Thiele einen Kranz mit einer Schleife in den Reichsfarben
an der Säule nieder.

Die Huldigung, welche den Namen der tapferen Streiter
bei Leipzig dargebracht werden ſollte, war ſo gedacht, daß an
der Säule vorüber defiliert werden ſollte und jeder der Defi-
lierenden den Blick auf die in Flammenſchein erſtrahlende Säule
genießen ſollte. Völlig erreicht wurde dieſer Zweck nicht.
Manche zogen vorüber, ohne den Blick genoſſen zu haben, und
ſie haben da etwas verſäumt.

Nunmehr zogen die Tauſende zurück, nur wenige Minuten
entfernt, auf das nördliche Brachfeld. Wer da auf der Chauſ-
ſee Poſto faßte und ſah ſich für einige Minuten den Zug an,
der konnte ein Schauſpiel genießen, wie es ſich nur ſelten bie-
tet: Weit hinaus ein wogendes Lichtermeer, das Ganze er-
ſchien wie eine einzige feurige Maſſe, und als nun zur andern
Seite Aufſtellung genommen wurde, da ſchien es, als ſei ein
breiter feuriger Strom über das dunkle, ſchweigende Feld aus
gegoſſen. Ein einzigartiger, ein ſehr ſeltener Anblick!

Auf dem Feld war ein Podium errichtet, flankiert von
zwei Feuerſtätten, und hielt Herr Superintendent Bithorn die
Feſtanſprache, beginnend mit den Worten „Flamme empor!“
Die Anſprache beſagte ſinngemäß, daß wir den Geiſt für das
Edle bei uns Einzug halten laſſen und das Nichtige, Häßliche
und Gemeine meiden; ſie ſchloß mit einem Hoch auf das deut-
ſche Vaterland, das weit über die Fluren in die dunkle Nacht
hinein dahinbrauſte, und es war nur folgerichtig, daß der Ge-
ſang des Liedes: „Deutſchland über alles“ ſich anſchloß.

Nun formierte ſich der Zug von neuem: An der Spitze
die Feuerwehr, dann die Wagen mit den Vertretern der Stadt
und den geladenen Ehrengäſten. Der Zug nahm ſeinen Weg
durch die Lauchſtedter-, Eiſenbahn, Teichſtraße, am „Herzog
Chriſtian“ vorüber zum Nulandtplatz. Ließ man dort den
Zug auf ſich zukommen, ſo bot ſich wieder ein ganz eigenar-
tiges, von dem eben ſtkizzierten ganz verſchiedenes Bild. Es
zog ſich heran in langgedehnter Linie, tief im Hintergrunde
tauchten immer neue Lichter auf, als wollten ſie ſchier kein
Ende nehmen. Die Spitze des Zuges marſchierte weiter auf
dem Platze, Verein folgte auf Verein, ſchließlich fanden alle
Fackelträger Platz, ein grandioſes Schauſpiel.

Herr Oberlehrer Dr. Taube hielt eine patriotiſche An-
ſprache, die in einem Hoch auf Seine Majeſtät endete, in das
die verſammelten Tauſende lebhaft einſtimmten.

Die Anſprache lautete: „Der König rief, und alle, alle
kamen!“ Ein kurzes Wort, das treffend die Geſinnung kenn-
zeichnet, die das Preußenvolk vor 100 Jahren erfüllte. Nicht
weil ſie als Sklaven einem Befehl zu gehorchen hatten, nicht
weil ſie als kampfluſtige Landsknechte ſich nach Krieg ſehnten,
kamen ſie alle, ſondern weil ſie in Liebe und Treue ihrem Kö-
nige ergeben waren. König und Vaterland war ihnen eins,
ſein Leid war ihr Leid, ſeine Freude ihre Freude. Mit ihm hat-
ten ſie um die hehre Königin getrauert, mit ihm die Schmach
zornig ertragen, die Preußen getroffen. Mit ihm hatten ſie
gearbeitet an dem Wiederaufbau, mit ihm gehofft und ver-
traut auf die Hilfe des Allmächtigen. Das Band vertrauens-
voller Liebe und unverbrüchlicher Treue einte König und Volk.
Als dann die Stunde der Entſcheidung kam und der König
rief, da kamen ſie alle: alt und jung, hoch und niedrig, adlig,
vornehm und gering zugleich. Dieſe Treue zwiſchen König
und Volk iſt im Preußenvolk nicht geſchwunden. Dieſer Treue
iſt entſproſſen das neue Preußen, mit ſeiner geſunden Kraft
im Jnnern wie nach außen, ſodaß es Gründer und Träger des
neuen deutſchen Reiches wurde. Und wenn wir heute der
Erinnerung an eine große Zeit, an die Heldentaten der Vor-
fahren dieſe machtvolle und glänzende Kundgebung geweiht
haben, ſo wollen wir auch uns bekennen zu der Geſinnung je-
ner Zeit, zu dem Geiſte der alten Treue zwiſchen Volk und
Fürſt. Wir wollen damit geloben zu kommen, wenn unſer
König, unſer Kaiſer ruft. Und dieſes Gelöbnis wollen wir
bekräftigen mit dem Rufe: Unſer allergnädigſter Kaiſer, Kö-
nig und Herr, Wilhelm II., er lebe hoch!

Damit endete der Fackelzug. Die Fackelträger warfen die
Fackeln zu einzelnen Stößen zuſammen, und wie ein Freuden-
feuer lohten die Flammen empor, hohe Freude in Erinnerung
an die Tage, als Deutſchland aus Ketten und Banden frei
wurde.

Noch geraume Zeit, ſo verloſchen die Freudenfeuer. Was
war zurückgeblieben von der ſoeben zu Ende gegangenen Kund-
gebung? Das Bewußtſein, daß wir der für des Vaterlandes
Befreiung bei Leipzig gefallenen Helden in Ehren gedenken,
die Mahnung an das lebende Geſchlecht, nicht zu erſchlaffen,
und ſich in Zeiten der Not der Väter würdig zu erweiſen, die

Freude, daß wir aller verwerflichen Hetzereien vaterlands-
loſer Geſellen ungeachtet die Segnungen eines geordneten
Staatsweſens genießen dürfen.

Es war eine herzerhebende, patriotiſche Kundgebung, dieſer
Fackelzug, der ſeines gleichenin Merſeburg wohl ſobald nicht
finden dürfte.

Den Urhebern, Veranſtaltern und Teilnehmern ſei hiermit
öffentlich gedankt.

Vom Nulandtplatz wurden nun die Feſtlokale aufgeſucht.
Jn der „Funkenburg“ (Turn, Sportvereine und freiwil-

lige Feuerwehr) hielt die Anſprache Herr Dr. Taube, im „Ka-
ſino“ (Jnnungen, Seminar und ſonſtige Vereine) Herr Stadt-
verordneter Dr. Rademacher, im „Tivoli“ (Geſang- und ſon-
ſtige Vereine) Herr Stadtverordneter Rügow, im „Neuen Schü-
tzenhauſe“ (Militärvereine, Schützen und Dom-Gymnaſium)
Herr Hauptmann d. R. Landesrat Dr. Nitſchke. Der Herr Feſt-
redner gab eine leicht faßliche, knappe Überſicht des Verlaufs
der einzelnen Schlachten bei Leipzig, hob die Verdienſte des
Generals von Blücher und der preußiſchen Truppen beſonders
hervor, bemängelte das Verhalten Bernadottes und mahnte
das lebende Geſchlecht, zu ſorgen, daß der kriegeriſche Geiſt und
der Heldenſinn lebendig erhalten würden und daß der wach-
ſende Wohlſtand des Volkes uns nicht zur Verweichlichung und
zum Verderben führen möge. Der Vortrag wurde lebhaft
applaudiert.

Man darf erfreut ſein über den ganzen Verlauf der pa-
triotiſchen Feier. Merſeburg ſteht hinter anderen Städten
nach Lage der Verhältniſſe keinesfalls zurück.

Neue Univerſikäten.
(Schluß.)

Profeſſor Becker (Bonn): Die neue merkantile Welt
kann man nicht kennen lernen in dem romantiſchen Heidelberg.
Hamburg kann uns ein neues akademiſches Geſchlecht erziehen.
Das ſind große nationale Gedanken und ſie ſind der Unter-
ſtützung durch den Hochſchullehrertag würdig.

Profeſſor Lotz (München): Vielleicht zeigen uns die
neuen Univerſitäten, wie man Jdeale des Hochſchullehrertages
beſſer verwirklichen kann als es bisher bei den alten Univerſi-
täten der Fall ſein konnte. Jch kann mir auch denken, daß die
konfeſſionellen und politiſchen Fragen von den neuen Univerſi-
täten idealer vorgetragen würden als es die alten tun.
Profeſſor Ficker (Straßburg): Einer ſolch großartigen Be-
wegung gegenüber müſſen alle kleinlichen Bedenken ſchweigen.

Von einer Abſtimmung wurde Abſtand genommen. Pro-
feſſor von Amira (München) erklärte dazu, daß dies nicht
etwa aus Verlegenheit geſchehe, ſondern weil man eine Zu-
fallsabſtimmung verhüten wolle. Damit war die Tagesord-
nung erledigt und der Vorſitzende Profeſſor Wach (Leipzig)
ſchloß den fünften deutſchen Hochſchullehrertag.

Provinz und Umgegend.
Lützen, 17. Oktober. „Des Flammenſtoßes Geleucht facht

an, der Herr hat Großes an uns getan!“ Dieſe Mahnung Gei-
bels wird auch von unſerer Stadt beherzigt. Am Sonnabend
abend wird ein großes Freudenfeuer zum Himmel emporlo-
dern auf dem Felde öſtlich der Stadt, das am 6. November
1632 der heißumſtrittene Kampfplatz war, an der Straße, die
vor hundert Jahren Napoleon mit den Trümmern ſeiner bei
Leipzig geſchlagenen Armee, aber auch der Feldmarſchall Blü-
cher, den Kaiſer Alexander auf dem Marktplatz von Leipzig
umarmte und den Befreier Deutſchlands nannte, bei der Ver-
folgung der fliehenden Franzoſen zogen. Blücher und Prinz
Wilhelm von Preußen, der jüngſte Bruder des Königs und
Führer einer Brigade im Blücherſchen Heere, bezogen vor hun-
dert Jahren am 20. Oktober in Lützen Quartier. Napoleon
übernachtete in dem Nolleſchen Weinberghäuschen auf dem
linken Saaleufer bei Weißenfels, brach ſchon am 21. Oktober
morgens 2 Uhr auf und leitete den Rückzug ſeiner Truppen
bei Weißenfels über die Saale und bei Freyburg über die Un-
ſtrut, weil die Straße über Köſen ſeit dem 13. Oktober von
Oſterreichern beſetzt war.

Wernigerode, 18. Oktober. Hier ereignete ſich ein tödlicher
Unglücksfall. Der Milchhändler Lüderitz aus Benzigerode fiel
unter ſeinen Wagen und wurde derart geuetſcht, daß er auf
der Stelle verſchied.

H wiſchen zwei Mühlſteinen.
Roman von Marie Stahl.

Drei Jahre waren vergangen ſeit dem blühenden Maien-
tage, wo in Wundershauſen die hellen Kirchenglocken zu des
Feſtes Glanz luden und in Minnies Locken lieblich der jung-
fräuliche Kranz ſpielte. Wo Friedrich Speerholz in ſeeligem
Rauſch glaubte, Prinzeſſin Tauſendſchön aus Wunderland in
Perſon heimzuführen, wo der Brautvater ſtark gemiſchte Ge-
fühle zur Schau trug, aber dennoch eine erheblich lange, von
Rührung durchzitterte Tiſchrede hielt, in der die Herzoge von
Schlawe und der Ahn mit den drei goldenen Schlüſſeln den
weſentlichſten Beſtandteil ausmachten. Wo die Brautmutter
mehr Brillanten als Gefühle zeigte und nicht verfehlte, am
Morgen ihrem Gatten eine fürchterliche Szene zu machen, mit
den üblichen Tätlichkeiten, weil ſie entdeckte, daß er eines ih-
rer koſtbarſten Brillantenbraſſeletts verkauft hatte, um ein De-
fizit zu decken, ſtatt Klemens Kortenius zu den Vorſchüſſen für
Minnies Ausſtattung auch dieſe Kleinigkeit abzufordern. Wo
Teſſa in einem golddurchwirkten Feengewand mit alten, echt
venezianiſchen Spitzen, das einer Dogareſſa würdig war, Be-
wunderung erregte und Kopfſchütteln verurſachte, wie und wo-
von ſie den Aufwand beſtritt, denn ſelbſt Frau Manon, Kle-
mens Kortenius Frau, und ihre Schwägerin Alepa, geborene
Kortenius, konnten nicht mit ihr konkurrieren. Wo Ben am
Polterabend als Amorknabe mit ſehr draſtiſchen Knittelverſen
den Brautkranz überreichte und beinahe hinausgeworfen
wurde, weil er etwas zu göttlich unbekleidet ſeinen Athleten-
körper zur Schau ſtellte, ſchließlich aber jedes Vorurteil be-
ſiegte und einen jubelnden Triumph feierte, vom Bräutigam
energiſch befürwortet. Wo Prinz Michael ſeinen Schmerz um
Minnie beim Hochzeitsdiner etwas zu reichlich mit Sekt begoß

und einen Weinkrampf bekam, und Elſa Habicht mit ihren
Verlobten, Jmmo von Weilach, das erſte Brautführerpagr a
gab. Wo Hedwig Kenneberg, von allen wenig beachtet, do
die Drähte feſt in der Hand hatte und ihre Leute wie Mat
netten tanzen ließ, von allen die unentbehrlichſte Perſon, dent
ohne ſie hätte ſich das glänzende Hochzeitsfeſt ſofort in ein wi,
ſtes Chaos verwandelt, während alles wie am Schnürchen gin
und das Diner eine r e bot. Wo ſchließlich des
junge Paar im ſinkenden goldenen Abendlicht des Maientages
während die Nachtigallen im Park von Wundershauſen den
Brautchor anſtimmten, im Viererzug zur Bahn fuhren und mit
jauchzendem Herzen, als gälte es in den Himmel zu fliegen
die große Reiſe antraten.

Ein ganzes Jahr waren ſie mit der wiſſenſchaftlichen Ex
pedition im fernſten Süden geweſen. Friedrich Speerholz
hatte reiche Beute für ſeine Forſchungen gefunden und einige
ſenſationelle Ausgrabungen unter großen Schwierigkeiten ge-
macht, die ſeinen Ruf in der Wiſſenſchaft befeſtigten und er
höhten. Sein Leben war reicher, weiter und ſtärker geworden
ſein Selbſtgefühl gewachſen. Minnie hatte unter. dem tropi
ſchen Klima gelitten, eine Frühgeburt ſchwer überwunden und
an Heimweh gekrankt. Prinzeſſin Taufendſchön erwies ſich als
ganz ungeeignet, den harten Frondienſt der Wiſſenſchaft als
tapferer Kamerad zu teilen. Sie belaſtete den Gatten mit ei-
nem ſolchen Schwergewicht an Sorge und Mühe um ſie, daß
er es tauſendmal bereute, das Wagnis unternommen zu ha-
ben, eine Hochzeitsreiſe mit den Strapazen einer Forſchungs-
reiſe zu verbinden. Den gehofften Himmel hatten ſie alle beide
nicht gefunden.

Etwas reiſemüde kehrten ſie heim. Minnie weinte vor
Freude, als ſie die heimiſche Küſte erblickte. Sie fuhr direkt
nach Wundershauſen und erholte ſich dort wochenlang von der
ausgeſtandenen Angſt, in der Fremde zu ſterben und die Hei-
mat nie mehr wiederzuſehen.

Teſſa hatte ihnen unterdeſſen eine Wohnung gemietet und
das Neſtchen mit ihrem unvergleichlichen Geſchmack reizend
eingerichtet, allerdings mehr Rückſicht auf Mode, Stil und
Minnies Neigungen, als auf ihres Schwagers Bedürfnis und
Geſchmack nehmend.

Für Speerholz begann nun eine Zeit angeſtrengteſter Tä-
tigkeit, um neben der Berufsarbeit für den Broterwerb die
Ausbeute ſeiner Reiſe zu verwerten, die er in einem wiſſen
ſchaftlichen Werk mit zahlreichen Handzeichnungen und Photo-
graphien von ihm ſelbſt an die Offentlichkeit brachte. Er unter-
richtete an der Prima eines Berliner Gymnaſiums, habilitierte
ſich als Privatdozent und fand noch Zeit zu ganzen Serien po-
pulärer Vorträge über die Reſultate ſeiner Reiſe in Berlin und
anderen Städten. Jm Laufe des dritten Jahres ließ er ſich
als Reichstagskandidat aufſtellen und wurde mit Hilfe von Kor-
tenius für eine liberale Partei gewählt. Minnies flehentliche
Bitten hatten ihn nicht davon abzuhalten vermocht. Sie

wußte, daß der Riß zwiſchen ihm und ihrem Vater dadurch
unheilbar wurde.

Es war im Herbſt des dritten Jahres ihrer Ehe. Die
Winterſaiſon nahm in der Reichshauptſtadt ihren glänzenden
Anfang. Der Reichstag war eröffnet. Jm Opernhauſe ga-
ſtierten Caruſo und die Farrar, man hatte die Five o'clocks
im Eſplanade begonnen, eine Hochflut von Konzerten, Vor-
trägen und Schauſtellungen brach herein, und auf die Rennen
und Jagden folgte der große Vergnügungsreigen der Feſte in
den Palais und Villen der Geburts- und Geldariſtokratie.

An einem Novembernachmittag lag Minnie etwas gelang-
weilt auf der Ottomane ihres koſigen Wohngemaches in der
hochmodernen Wohnung eines pompöſen Neubaues in der
Schillerſtraße von Charlottenburg und blickte melancholiſch ir
das feuchte Nebelgerieſel vor dem ſtoreverhangenen Fenſter
und blickte hinüber in das kahle Geäſt eines entblätterten Bau-
mes auf der anderen Seite der Straße. Ein Buch war ihr aus
der Hand auf den Boden geglitten und ſchien ſie nicht mehr
zu intereſſieren.

(Fortſetzung folgt

Kaiſer Wilhelm als Prinz auf dem Schlachtfelde
von

Weiß man, daß es auf der blutgetränkten Ebene von Leip-
zig war, wo, drei Wochen nach der gewaltigen Völkerſchlacht,
Wilhelm I., der das Deutſche Reich und Kaiſertum wiederer-
wecken ſollte aus ihrem Schlummer, die erſten Eindrücke emp-
fing vom Krieg, ſeinen Schrecken und ſeiner Größe? Am
30. Oktober 1813 hatte der junge, noch nicht einmal eingeſeg-
nete Prinz von ſeinem Vater, dem Könige Friedrich Wil
helm III. von Preußen, die Erlaubnis erhalten, ſechs Wochen
lang am Kriege gegen Frankreich teilzunehmen, am 4. Novem-
ber reiſte er zur Armee ab und am 9. November ſchrieb er aus
Lützen an ſeinen Bruder, den Prinzen Karl: „Wir ſind glück
lich bis hierher gekommen, wie auch geſtern nach Aken, unſer
geſtriger Weg ging über Brandenburg, Zieſar, Zerbſt noch
Aken, wo General Hirſchfeld ſich befand, unterwegs hörten
wir eine Kanonade, es war Bennigſen, welcher einen avan-
cierten Poſten vor Magdeburg angriff und warf. Jn Aken
war der Herzog von Deſſau angekommen, um Papa zu ſehen;
ein ſehr guter alter Mann. Wir dinierten um 5 Uhr und um
29 tranken wir Tee und aßen dicke ſaure Milch. Heute früh
um 6 Uhr reiſten wir ab, und über Köthen, Radegaſt, Zörbig,
Leipzig hierher. Jn Leipzig hielten wir uns eine Stunde auf
General Tauentzien war dort und ſehr wohl; auch Thielmann,
Miniſter Stein, Prinz Repnin und Jomini waren dort. Letz-
terer iſt ruſſiſcher Generaladjutant. Die Schlachtfelder ſind
zwar von Toten gänzlich gereinigt, indes Pferde, Tſchakos, Pa-
tronentaſchen uſw. ſieht man noch in großer Anzahl. Leipzig
iſt eine recht hübſche Stadt; in den Vorſtädten ſind die Häu-
ſer wie beſät mit viel Kugellöchern, mehrere ſind ganz verwü-
ſtet. Jch habe die Stelle geſehen, wo Poniatowsky ertrunken
iſt. Hier in Lützen ſind wir dann wieder auf einem klaſſiſchen
Boden Schon dieſer erſte Kriegsbrief des damals noch
ſo jugendlichen, ſpäteren Heldenkaiſers ſpiegelt die Gabe auf
merkſamer Beobachtung und einfacher, natürlicher Schilderung
empfangener Eindrücke wieder, die, als ein Grundzug ſeines
Weſens, ihm eigen blieb bis ans Ende ſeiner Tage.
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